
Zertifizierungen
Im allgemeinen Sprachgebrauch wird „Zertifi-
zierung“ in erster Linie mit der Zertifizierung von
Organisationen assoziiert (z. B. ISO-Zertifizierun-
gen als Fundament des Qualitätsmanagements).
Laut Wikipedia bezeichnet Zertifizierung „ein Ver-
fahren, mit dessen Hilfe die Einhaltung bestimm-
ter Standards für Produkte/Dienstleistungen und
ihrer jeweiligen Herstellungsverfahren einschließ-
lich der Handelsbeziehungen nachgewiesen wer-
den kann.“1

Als Beispiel für eine Zertifizierung von Organi-
sationen bzw. Institutionen im BAM-Bereich (Bib -
liotheken, Archive, Museen) wäre u. a. die Zertifi-
zierung von deutschen Bibliotheken zu nennen.
Am 11. Mai 2001 wurde die Stadtbibliothek Frei-
burg am Neckar als erste öffentliche Bibliothek 
in Deutschland nach der ISO-Norm 9001:2000
zertifiziert, womit ein konsequenter Qualitäts-
managementeinsatz mithilfe eines standardisier-
ten Qualitätsmanagementsystems bestätigt wird.2

Qualitätsmanagement beginnt langsam auch im
Museumsbereich Einzug zu halten. Der deutsche
Museumsbund und ICOM Deutschland haben
2006 ihre Standards für Museen vorgelegt und in
Niedersachsen wurden 2007 erstmals Museen zer-
tifiziert.3 Schließlich sei noch auf Zertifizierungen
im Zusammenhang mit vertrauenswürdigen di-
gitalen Langzeitarchiven verwiesen. Dazu soll in
Deutschland die nestor-Arbeitsgruppe „Vertrau-
enswürdige Archive – Zertifizierung“ ein Zerti-
fizierungsverfahren entwickeln, das einen Krite-
rienkatalog und die notwendigen Standards ent-
hält.4

Neben der Zertifizierung von Organisationen
werden Personenzertifizierungen als Nachweis 
der Anerkennung beruflicher Fähigkeiten und
Kenntnisse immer bedeutsamer. Aufgrund erhöh-
ter Mobilität und rascher Änderungen im Berufs-
leben reicht meist ein Abschluss von formalen
Qualifikationen mit Zeugnissen nicht mehr aus,
der Nachweis von erworbenen Kompetenzen und
Fähigkeiten wird immer wichtiger. Die Europä-
ische Union strebt mit dem „Europäischen Qua-
lifikationsrahmen EQF“ einen einheitlichen Qua-
lifikationsrahmen für die berufliche Bildung und
Weiterbildung in Europa an. „Personalzertifizie-
rung im engeren Sinn soll durch abgesicherte, zu-

verlässige und europaweit vergleichbare Verfahren
der Begutachtung und Überwachung Transpa-
renz, Sicherheit und Vertrauen schaffen “, wie Wall-
ner ausführt.5

Der Begriff „Zertifizierung“ bedeutet im
„Brügge-Kopenhagen-Prozess“ der EU die „Prü-
fung und Bestätigung von Kenntnissen durch eine
unabhängige Prüfstelle“ und steht im Zusammen-
hang mit der Validierung („Sichtbarmachen von
Fähigkeiten und Kompetenzen“) und der Akkre-
ditierung („formale Anerkennung, dass eine Stel-
le für die Ausübung bestimmter Tätigkeiten befugt
ist“). Unter „Kompetenz“ selbst wird die „darge-
legte Fähigkeit, das Wissen und/oder die Fertig-
keiten und, wenn zutreffend, persönliche Eigen-
schaften, anzuwenden, wie im Zertifizierungspro-
gramm gefordert“, verstanden.6 Bei den Akkredi-
tierungsverfahren ist zu unterscheiden zwischen
Akkreditierungsverfahren, die aufgrund gesetzli-
cher Bestimmungen durchgeführt werden, und
vom Markt entwickelten und anerkannten Akkre-
ditierungsverfahren, wie z. B. der in Österreich
sehr erfolgreiche „Europäische Computer-Führer-
schein“ (ECDL= European Computer Driving 
Licence), dessen Qualität von den Computer-
Gesellschaften Europas und deren europäischer
Dachorganisation CEPIS gewährleistet wird.

Auch im Kulturbereich gibt es im deutschspra-
chigen Raum bereits erste Initiativen für perso-
nenbezogene Zertifizierungen, wie z. B. eine Zerti-
fizierung für KulturvermitterInnen.7

Konzept eines Kulturerbe-Digitalisierungs-
zertifikats
Die Digitalisierung des kulturellen Erbes stellt die
Gedächtnisinstitutionen und deren Personal vor
neue Aufgaben. Vieles ist neu und konnte in der
traditionellen Ausbildung nicht vermittelt wer-
den. Hinzu kommt noch, dass viele Mitarbeiter-
Innen kleiner Gedächtnisinstitutionen kaum eine
fachgerechte Ausbildung vorweisen können. Zwar
wurden in den letzten Jahren von einigen Univer-
sitäten und Fachhochschulen Lehrveranstaltun-
gen und Kurse abgehalten, die das Thema Digita-
lisierung und digitale Langzeitarchivierung des
kulturellen Erbes teilweise abdecken, doch sind
diese kaum geeignet, den vielen bereits in kleine-
ren und mittleren Gedächtnisinstitutionen – oft
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auf ehrenamtlicher Basis arbeitenden – Mitarbei-
terInnen das nötige Wissen zu vermitteln.

Ausgehend von dieser Situation wurde die Ös -
terreichische Computer Gesellschaft (OCG) 2005
vom damaligen österreichischen Bundesministe-
rium für Unterricht, Kunst und Kultur beauftragt,
eine Machbarkeitsstudie zum Thema „Standar-
disierter, systemunabhängiger Training-on-the-
Job-Kurs für kleinere und mittlere österreichische
Kulturerbeinstitutionen“ durchzuführen. In An-
lehnung an den ECDL sollte damit Grundwissen
für die Planung, Steuerung und Durchführung
von Digitalisierungsprojekten vermittelt werden.
Wie die Machbarkeitsstudie gezeigt hat, besteht in
Österreich dringender Bedarf nach einer entspre-
chend koordinierten Ausbildung von Mitarbei-
terInnen von Kulturerbe-Institutionen für Digi-
talisierungsvorhaben. Besonders kleinere Insti-
tutionen benötigen Unterstützung bei den ersten
Schritten in Richtung Digitalisierung und digitale
Langzeitarchivierung. Am Ende des Projektes
sollte die Machbarkeit im Rahmen von Testkursen
überprüft werden. Mit dem Österreichischen Mu-
seum für Volkskunde, das eine über 100-jährige
Geschichte aufweist und über 100.000 Objekte ver-
wahrt, konnte eine geeignete Institution für einen
Testlauf gefunden werden. Die Teilnehmer kamen
aus verschiedenen Funktionsbereichen des Muse-
ums (Direktion, Kuratorenbereich, Restauration
und Sammlungsverwaltung), aber auch Studie-
rende und Betreiber sehr kleiner Museen haben
daran teilgenommen.

Als Test wurden drei etwas abgeänderte Module
abgehalten: 
• „Einstieg – Sensibilisierung für die Thematik di-

gitaler Sammlungen“
• „Einführung in die Digitalisierung – Scanner

und Digitalkamera“
• „Langzeitarchivierung – nachhaltige Gestaltung

von Digitalisierungsaktivitäten“

Das Grundkonzept hatte noch weitere Module
vorgesehen, welche die Digitalisierung von Audio-
und Film-/Videomaterial, aber auch Sammlungs-
management beinhalten, sich jedoch an eine spe-
zifischere Zielgruppe wenden. Die Kurse wurden
in eintägigen Veranstaltungen im Umfang von acht
Kursstunden abgehalten, was als eine akzeptable
Länge angesehen wurde. Mitarbeitende kleinerer
Gedächtnisinstitutionen können oft nicht mehr
Zeit erübrigen. Nach Meinung der Teilnehmenden
sollten die Kosten derartiger Kurse 100 Euro pro
Tag nicht wesentlich übersteigen. Wie die Mach-
barkeitsstudie gezeigt hat, ist die Einführung einer
Kulturerbe-Digitalisierungslizenz auf breiter Basis
machbar und sinnvoll. Sowohl von den Teilneh-
menden als auch von den Kursanbietern wird eine
Zertifizierung der Kurse gewünscht. Unbedingt

notwendig wäre jedoch die Bereitstellung von aus-
gearbeitetem Lehr- und Lernmaterial, das es in die-
sem Bereich für die vorgesehene Zielgruppe bis
jetzt kaum gibt. Da für einen großen Teil der Ziel-
gruppe eine längere Präsenzphase schwer zu be-
werkstelligen ist, empfiehlt sich die Kombination
mit Online-Lernphasen in Form einer sogenann-
ten Blended-Learning-Strategie8.

Ausblick
Für eine Weiterführung wäre es sinnvoll, eine 
derartige Initiative europaweit oder zumindest 
für den ganzen deutschsprachigen Raum zu ko-
ordinieren. Als Plattform würde sich dazu die
Open Certification Group9 anbieten, eine unab-
hängige Initiative zur Förderung und Zertifizie-
rung von IT-Kompetenz mit Vertretern in Öster-
reich, Deutschland, Liechtenstein, der Schweiz
und Südtirol (Italien). Die Open Certification
Group zählt zu ihren Zielen die Qualifizierung von
MitarbeiterInnen durch eine Standardisierung des
Kompetenzniveaus, die Anhebung des IT-Anwen-
derwissens und damit eine Überbrückung des Di-
gital Divide.

Die bereits im Rahmen der Machbarkeitsstudie
erarbeiteten Syllabi und Arbeitsunterlagen könn-
ten für eine Weiterentwicklung eines Kulturerbe-
Digitalisierungszertifikats herangezogen werden.
Dabei wäre auch ein eigenes Modul „Projektma-
nagement“ sinnvoll, wobei die Open Certification
Group mit „pm basic“ bereits ein geeignetes Ein-
stiegszertifikat in das professionelle Projektma-
nagement anbietet. Als Leistungsnachweis würde
sich eine Kombination aus Online-Tests und einer
ausgearbeiteten Fallstudie anbieten.
Ein personenbezogenes Kulturerbe-Digitalisie-
rungszertifikat würde auch gut die „E-Portfolio 
für alle EU-Bürger“-Initiative der Europäischen
Union10 unterstützen, wobei unter E-Portfolios
persönliche digitale Kompetenzprofile zu verste-
hen sind.
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